ie edelſten Taten find nicht die glänzend⸗ 
ſten. Ein großes Opfer iſt leichter in 


einer Stunde gebracht, als tauſend klei⸗ 


nere in einem Zeitraum von Jahren. 5 
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Meeres, den „verlorenen Töchtern des Ozeans“, die der Wogen⸗ 
giſcht der Nordſee brandend umſchäumt, jenem Teile der Nordſee, 
der die ganze nordiſche Schwermut des Meeres in ergreifender 
Schönheit zeigt, hat ſich dieſer Tage ein politiſcher Akt von hiſto⸗ 
riſcher Größe abgeſpielt, der gerade in unſerer politiſch bewegten 
Zeit, wo das politiſche Firmament nach den letzten Wirren auf dem 
Balkan noch nicht ganz frei von Sturm- und Gewitterwolken iſt, 
nene Friedensgarantien verheißen, die Bedeutung eines ſonnig auf— 
klärenden, verſöhnungs⸗ . 
politiſchen Ereigniſſes 
erhalten hat. Durch das , i 
Verhalten Deutſchlands, a 
das ſeine traditionelle 
Bundesgenoſſentreue 
Oſterreich gegenüber 
wahrte, hatten die bis⸗ 
herigen freundnachbar⸗ 
lichen Beziehungen Ruß; 
lands, das in der Bal⸗ N 
kanfrage, in der Serben⸗ 
kriſe durch das konſe⸗ 
quente Verhalten Deutſch 
lands und ſein energiſches 
Eingreifen in die ſich 
damals immer mehr ver⸗ 
wirrenden diplomatiſchen 
Fäden nicht eben günſtig 
abgeſchnitten hat, zu dem 
Deutſchen Reiche eine 
merkliche Trübung er⸗ 
fahren. Die panſlaviſti⸗ BR 
ſche Preſſe ſchürte dieſe Seine Majeſtät Kaiſer Nikolai ll. 


III I IT IT 


Schären au, 


BEN, Zur Zweikaiſer-Zuſammenkunft. 
55 T 


In den finniſchen Schären, bei der Inſelgruppe des nordiſchen. 


Seine Majeſtät Kaiſer Wilhelm II. 
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um hier bei ihrer Zuſammenkunft auf ſchwankender, rollender Meeres⸗ 
woge der Welt zu zeigen, daß feſt und unerſchütterlich das alte 
Freundſchafts⸗ und Familienband beſteht. Millionen von Untertanen 
des großen ruſſiſchen Reiches ſahen dieſer Stunde der Begegnung 
der beiden Majeftäten froh entgegen. Die Freundſchaft Deutſch⸗ 
lands, feſt gefügt auf dem Fels der deutſchen Treue, der gleich den 
ſeit Jahrtauſenden aus den Meereswellen hervorblickenden Fels⸗ 
blöden der Schären unwandelbar, unmwaı kbar ift, kann für das große 
ruſſiſche Reich nicht wertlos ſein. Im politiſchen Staatenkonzert, 


in der Weltpolitik der 
Großmächte — nimmt 
Deutſchland unbedingt 
eine führende Stellung 
ein und es hat jetzt in der 
Balkanpolitik bewieſen, 
daß ſeine Züge im poli⸗ 
liſchen Schachſpiel der 
Großmächte, die Würfel. 
aus ſeinem Becher die 
Entſcheidung bringen, 
daß es ein nicht zu um⸗ 
gehender Faktor in der 
politiſchen Conſtellation 
unſeres Zeitalters iſt. 
Gute Beziehungen zu 


einem ſolchen Reiche zu 
erhalten, das außerdem 


in vieler Beziehung eine 
Macht erſtrebens⸗ und 
nachahmenswerter Hoch⸗ 
kultur iſt, erſcheint daher 


ſchon als eine Forderung 


politiſcher Klugheit. Auch 
die materiellen, die han? 


Stützen des Weltfriedens ſind, deſſen hehre völkerbeglückende Idee : 


ſtand, daß die 


gegnung als eine weltge 
Weltfrieden neue felſige Stützen gab. — 


Begegnung, der beiden Kaiſer berührt wurde, erhellt ſch 
führenden ruſſiſchen Miniſter zu de a 

illuſtre Suite Sr. Majeſtät des K 
ing die Spitzen des ruſſiſchen Hochadels, beſonders 
gab. So hat mau den Akt der Zweilkaiſer⸗Be⸗ 


| das Herz beider Monarchen erfüllt. In dieſem Streben. find ſich 
die beiden, durch verwandtſchaftliche Bande ihrer hohen Häuſer 
verbundenen Herrſcher eins. Daß vor allem die weltpolitiſche 
Friedenfrage, die Conſtellation der europäiſchen Politik, bei der 


der um⸗ 
Entrevue ein⸗ 
ers Nikolaus, 


on 


ſchichtliche Epiſode zu begrüßen, die dem 


ee ee ee Sei 


gende Schwäche, ohne beſondere 


war und für ſehr tüchtig galt. — 
Heriſſon ftellte zunächſt feſt, daß die 
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„Er iſt zwar erſt Anfang Fünfziger, Madame,“ ſagte er ihr 


3 war eines Abends zwiſchen 10 und 11 Uhr; Hortenſe, das a N i 1 J 
Stubenmädchen, und Frangois, der Diener, wollten ſoeben ihre leiſe im Nebenzimmer, „aber Herzleiden binden ſich an kein Alter. 
Ruheſtätten aufſuchen, da erklang ſchrill dreimal hintereinander die [Vermutlich haben wir es auch mit Arterienverkalkung zu tun. Ich 
elektriſche Glocke, welche das Schlafzimmer der Herrſchaften mit den will Ihnen nicht unnütz Hoffnungen machen. Iſt es nicht dieſer 
Kammern der Dienerſchaft verband. N Anfall, fo iſt es der nächſte. Jedenfalls bin ich um 6 Uhr früh 
„Ach ja,“ ſeufzte Frangois, „man kommt eben nie zur Ruhe.] wieder hier. Ruhe, gnädige Frau, und Faſſung!“ — Madame 
Ich denke, Hortenſe, Sie gehen hin⸗ kr 
unter!“ N 5 

„Kommen Sie nur mit,“ ant⸗ 
wortete das Mädchen. „Sie wiſſen: 
Einmal läuten bin ich, zweimal läu⸗ 
ten gilt Ihnen, dreimal läuten ruft 
uns beide.“ 

„Sie haben recht,“ ſagte der 
Diener. „Gehen wir alſo! Hoffent⸗ 
lich kommt in dieſer vorgerückten 
Stunde nicht noch Beſuch?“ 

„Wo denken Sie hin? Herr 
und Frau Millefleur haben ſich be⸗ 
reits zur Ruhe gelegt. Wenn er 
nur nicht wieder ſeine Anfälle be⸗ 
kommen hat!“ 

Das Mädchen hatte richtig 
geahnt: Herr Millefleur (früher im 
Juſtizdienſt des Staates, ſeit kurzem 
in Penſion) war wieder ſehr unwohl. 
Er klagte über allgemeine beängſti⸗ 


N 


77711... ⁵ QX— p. ]., 


Htekteliten 
6, 


Symptome angeben zu können, und 
verlangte dringend nach einem Arzt. 
Fraugois machte ſich auf den Weg 
und kam nach einer halben Stunde 
mit Dr. Heriffon, der ſchon bei 
früheren Anfällen gerufen worden 


79 000 000 Hehtai ter 75.500 000 6 iu 000 200 # 250 000.6 
Desterreich Belgien Frankeein olien 


_Bierproduktion und Verbrauch der Kuſturvölker. 
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Herztätigkeit abnorm ſchwach war, n „„ a 

verſchrieb einige anregende Mittel, die der Diener noch ſchnell aus ſchwamm in Tränen: „Noch einige Jahre hätte ich ihn gern behal⸗ 
der Apotheke beſorgen mußte, verhehlte aber der troſtloſen Frau ten! Ich bin erſt zehn Jahre verheiratet, lieber Doktor — o Gott 
nicht, daß die Situation ſehr ernſt war. wie traurig, mit zweiunddreißig Jahren ſchon Witwe zu werden.“ 

„Ihr Herr Gemahl iſt alſo volle zwan⸗ 
zig Jahre älter?“ 

„Ja, lieber Doktor — aber wis macht 
das? Er iſt meine Jugendliebe!“ N 

„Tröſten Sie ſich, gnädige Frau — wir 
müſſen nun einmal das Uuvermeidliche hin⸗ 
nehmen!“ — 

Als Dr. Höriſſon am Morgen wieder⸗ 
kam, war Herr Millefleur nicht mehr. Der Arzt 
nickte, er hatte es im voraus gewußt; es war 
der typiſche Ausgang dieſes Leidens. — 5 

Drei Tage danach trug man Herrn Mille⸗ 
fleur zu Grabe; die Straße war ſchwarz von 
Equipagen und Menſchen. Der Kirchenchor 
der „Madelaine“ ſang wunderſchön, als man 
den Sarg in die Verſenkung hinabließ, wo er 
bald zu Aſche werden ſollte. Denn es war 
Millefleurs letzter Wunſch geweſen — mit zit⸗ 
ternder Hand im Bett auf einen Zettel ge⸗ 
schrieben —, durch Feuer beſtattet zu werden. 
’ Zzwei Wochen nach dieſem traurigen Er⸗ 
eiguis löſte Madame Millefleur ihren Haus⸗ 
„ 05 0 2 En ar b und engl Ai wurden 
a, = = 3 ö g reich abgelohnt und entlaſſen, die Witwe s 
Ser Potsdamer Platz aus einer Höhe von 1000 Mieiern photographiert. nach dem Süden, nachdem das Techn : 


a, 
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öffnet und fie in ihrer Eigenſchaft als Univer⸗ 
ſalerbin anerkannt und beſtätigt worden war. 
Din Neffe des Verſtorbenen, den er ſehr geliebt 
hatte, erhielt ein Legat von wenigen Tauſend 
Francs und mußte zufrieden ſein, nicht ganz 
leer ausgegangen zu ſein. Madame Millefleur 
mochte wohl gefühlt haben, daß er mehr erwartet 
hatte, und daher beſchenkte ſie ihn mit einigen 
wertvollen Mobilien aus dem Nachlaß des Ver⸗ 
ſtorbenen, einer kleinen Bibliothek, dem wert⸗ 
vollen Schreibtiſch, einem Armſeſſel und einigen 
Olgemälden, die ſie doch nicht gebrauchen kounte 
und die bei einer Veräußerung im Wege der 
Auktion nicht allzu viel eingebracht hätten. Und 
was hätten ihr ſelbſt 2= oder 3000 Francs ge⸗ 
macht? Sie beſaß jetzt eine Rente von 40,000 Fr. 
pro Jahr und konnte ſich jeden, nicht zu unbe: 
ſcheidenen Wunſch erfüllen. 

Henry Millefleur, der als junger Advokat 
ſich kümmerlich nährte, ſtellte die geſchenkten 
Sachen in ſeinem beſcheidenen Arbeitszimmer auf 
als Andenken an den Onkel, der ihm einſt ver⸗ 
ſprochen hatte, die Hälfte ſeines Vermögens 
werde er erben, und der fein Verſprechen fo 
ſchlecht gehalten hatte, Ganz beſonders den 
Schreibtiſch, ein kleines Meiſterwerk der Tiſch⸗ 
lerkunſt, hielt er in Ehren, und deshalb war er beſonders ärgerlich, 
als Frau Gérard, die ihm den Haushalt beſorgte, eines Tages das 
Tintenfaß über die feingemaſerte Platte ausgoß. 

Höchſt eigenhändig machte er ſich daran, die Tinte abzuwaſchen 
und jede Fuge zu reinigen. Bei dieſer Arbeit geſchah aber etwas 
Überraſchendes: Eine kleine Spalte gab dem Druck feiner Hand 
nach, erweiterte ſich und enthüllte ein Geheimfach, in dem mehrere 
Papiere lagen! 

Henrh erkannte ſofort die Handſchrift des toten Oukels, der 
ein Tagebuch geführt und hier die Erlebniſſe ſeiner Ehe niedergelegt 
hatte. Der junge Advobat las zwei Stunden, vergaß einen Termin 
vor Gericht, las noch einmal zwei Stunden. Daun beſtieg er eine 
Droſchke und fuhr direkt zum Zentral⸗Bureau der Kriminalpolizei. 
Hier hatte er eine kurze Ausſprache mit dem dienſthabenden Beam⸗ 
ten, der ihm die Adreſſe von M. Alphonfe Lenoir, dem berühmten 
Detektiv der Hauptſtadt, nannte. M. Lenoir 
nahm mit lebhaftem Intereſſe die Darſtellung 
des Advokaten entgegen. N ö 

„Wenn ich alſo zuſammenfaſſend wieder⸗ 


haus könig Cham 


Der Pariſer Ware a 
40 Veiel e⸗Bgzars, ftarb im Alter 


Grid, Beſttzer des Louor 
von, 88 Jahren. 
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holen darf, Herr Advokat: das Tagebuch ſtammt unzweifelhaft von 


Ihrem Herrn Onkel!“ 

„Unzweifelhaft.“ f 

„Es bezeichnet ſeine Ehe als eine tief unglückliche?“ 

„Als eine entſetzliche!“ . 

„Es erklärt, daß er nichtsdeſtoweniger nie in eine Scheidung 
willigen wollte, weil er, tief religiös, Ehen überhaupt für untrenn⸗ 
bar hielt?“ N 

„So iſt es.“ 

„Es beſagt ferner, daß er um des äußeren Auſtandes willen 
alle Differenzen mit ſeiner Frau der Offentlichkeit vorenthielt?“ 

„Mit der größten Peinlichkeit.“ 


„Es erklärt weiter, daß er Sie zum Univerſalerben einzu⸗ 
i Schl 


ſetzen gedachte?“ ( u 
„Was er mir auch mündlich oft zugefichert Hat." S. 198.) 
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jähriges Jubiläum der Fabrikfenerwehr der Baumwoll-Manufaktur 


von Carl Scheibler (V. Zug). 


BT Zn 
88 


He. ſind 25 Jahre ſeit der Gründung der Fabrikfeuerwehr von 
Carl Scheibler verfloſſen. Aus einer von unſerem Re⸗ 
dakteur Herrn Alexander Milker anläßlich des 25jährigen 
Jubiläums der Lodzer freiwilligen Feuerwehr verſaßten Broſchüre 
entnehmen wir über die Scheibler'ſche 
Feuerwehr folgende intereſſante Angaben: 

„Um möglichſt große Sicherheit und 
Schutz gegen Feuerſchaden in den weitver⸗ 
zweigten Anlagen des gigantiſchen indu⸗ 
ſtriellen Etabliſſements der Baumwoll⸗ 
Mauufaktur von Carl Scheibler zu er⸗ 
zielen, wurde auf Initiative des Herrn 
Carl Scheibler jr. am 20. Juni 1884 die 
Pfaffendorfer freiwillige Feuerwehr gegrün⸗ 
det, welche zugleich als der V. Zug der 
Lodzer freiwilligen Feuerwehr vom General⸗ 
Gouverneur beſtätigt wurde. 

Wir können bei dieſer Gelegenheit 
nicht umhin, auch auf die Perſon des 


Carl Scheibler sen. f. 


Gruppenbild, aufgenommen am Tage der 


Der Kommandant und die erſten Zugführer bei der Gründung. 


Carl Scheibler jun., 
Kommandant der Feuerwehr. 


Gründers der größten induſtriellen Etab- 
liſſements unſerer Stadt Carl Scheibler, 
zurückzukommen, der, wie ſchon an anderer 
Stelle hervorgehoben, ein eifriger Förderer 
der Intereſſen der Lodzer freiwilligen 
Feuerwehr war. Humane Beſtrebungen 
waren und ſind in der Familie Carl 
Scheibler Tradition, und fo verwirklichte 
Herr Carl Scheibler jr. den Gedanken 
ſeines genialen Vaters, indem er eine 
eigene Fabrikfeuerwehr ins Leben rief, die 
er gleichzeitig auch in den Dienſt des all⸗ 
gemeinen Wohls ſtellte. Dieſer geiſtig ſo 
hervorragende, theoretiſch und praktiſch zu⸗ 
gleich erfahrene und ebenſo umſichtige, wie 
energiſche Charakter hat ſtets die allgemei⸗ 
nen Intereſſen der Stadt zu wahren ge⸗ 
wußt und ſo wurde er auch u. A. ein 


Carl Ongo 
Grob. Carl Scheibler. Schwartz, 
Dittmann. Seiler. 


Bachofner. Carl Hoff. 


Hille. Wolf. Mo rawitzki 


eifriger Förderer der Lodzer freiwilligen Feuerwehr, die er in ganz des Hecrn Behringer geſchaffen. Hierauf wurde d 
Leitung der Herren Dit biz, 
1885 wurde 


beſonderer Weiſe auch materiell unterſtützte. Dank dieſen hochher⸗ 
zigen Spenden war es der junger tit 


Fi 


Gründung der Scheiblerſchen Feuerwehr. 


tmann 
on d 


— S : 


zu wirken. So wie Carl Scheibler feine erprobten Kenntniſſe in 
bereitwilligſter Weiſe der Arbeit am Gemeinweſen der Stadt Lodz 
lieh, ſo fand auch die Not und das Elend des Nebenmenſchen bei 
ihm ein offenes Herz und offene Hand und Hilfe durch Rat und 


Tat. In dem Beſtande der Requiſiten der 
Lodzer freiwilligen Feuerwehr befinden ſich 
mehrere Geſchenke in der Geſtalt von 
Spritzen und Feuerlöſchgerätſchaften. Die 
Erinnerungen, die ſich für die Lodzer 
Feuerwehr an den Namen Carl Scheib ler 
knüpfen, werden ihm für alle Zeiten ein 
treues Andenken ſichern. 

Zur Einrichtung und Einübung der 
Mannſchaften der Pfaffendorfer Feuerwehr 
traf am 27. Auguſt 1884 desſelben Jahres 
der aus Wien berufene Brandmeiſter Herr 
Hagen in Lodz ein. 

An den Inſtruktionen und Übungen 
nahmen Herr Carl Scheibler jun. als 


Exneellenz Wirklicher Staatsrat 
Eduard Herbſt. 


Kommandant, die Herrren Hugo als Zug⸗ 
führer und Morawitzki als Fe 


teil. Das Amt eines Ehren Vizekomman⸗ 
danten der Pfaffendorfer Feuerwehr wurde 


Herrn Kommerzienrat Eduard Herbſt an⸗ 


getragen, der dieſes Amt bis anf den he 


ligen, Tag dee e 
Der auf dieſe Weiſe gebildete I. Zu 
der Pfaffendorfer Feuerwehr, welcher a 
12 Steigern und 40 Mann Spritzenleuten 
beſtand, hielt zweimal täglich Ubungen ab. 
Noch im Sepiember desſelben Jahres 
wurde der II. Zug, aus 12 Steigern und 
32 Spritzenlenten beſtehend, mit dem Herrn 
Bachofner als Zugführer und dem Herru 
Schwartz als Stellvertreter an der Spitze, 
gebildet. In demſelben Monat 
Schutzmaunſchafts⸗Abteil 


und Hiller gebildet 
IV. Zug in der Blei 


. 
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f 
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onat wurde eine . 
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bekleidete. Auf eigenen Wunſch trat Herr Albert Böhme am 
10. Auguſt 1893 die Zugführerſtelle Herrn Joſeph Stefan ab, 
welcher dieſelbe bis zum 15. September 1894 inne hatte. 

Der gegenwärtige Beſtand der Chargen iſt folgender: Kom⸗ 


und zwar fungierte daſelbſt als Zugführer Herr Seiler und als 
deſſen Stellvertreter Herr Hurſt. 

Am 10. Auguſt 1886 wurde Herr Carl Weinert zum Schutz- 
manns⸗Führer ernannt. Infolge der obligatoriſchen Beſtimmungen 


mußten im Jahre 1887 die obengenannten 
Zugführer ihre Stellungen aufgeben und ſchie⸗ 
den mithin aus dem Verbande der Scheibler⸗ 
ſchen Fabrikfeuerwehr. 

Lange Zeit hindurch hat Herr Carl 
Scheibler die Pfaffendorfer Feuerwehr mit 
Hilfe des am 6. Juni 1887 eingetretenen 
Herrn Albert Böhme perſönlich geleitet. 

Das Jahr 1891 war für die Pfaffen⸗ 
dorfer Feuerwehr von großer Bedeutung, in 
demſelben wurde eine Reorganiſation derſelben 
vorgenommen. In dieſem Jahre wurde der 
erſte Zug als ein ſtabiler ausgebildet mit 
36 Mann, von denen je zwei Mann bei Tag 
und Nacht in ſämtlichen Fabrikanlagen der 
Baumwollmannfaktur von Carl Scheibler 
Wache halten. Die einzelnen Abteilungen 
der großen induſtriellen Etabliſſements ſind 
untereinander telephoniſch mit der Hauptwache 
der ſtabilen Feuerwehr verbunden. Außer 
den Telephonen find die Fabrikſäle mit der 
Hauptoache telegraphiſch verbunden, jo daß 
die ſtabile Feuerwehr, bevor ſie ausrückt, in 
Kenutnis geſetzt wird, in welchem Saal der 
Fabrik Feuer zum Ausbruch gekommen iſt. 


mandant: Carl Scheibler; Ehren-Vize Kom⸗ 
mandant: Excellenz Eduard Herbſt; Vize⸗ 
Kom aandant: Eduard Wagner. 

I. Zug (Stabile): Brandmeiſter Alexander 
Kirſchſtein; Oberſteiger: Wladyslaw Woſinski, 
Roman Piglowski; Dampfſpritze: Alexander 
Greis. 

I. Zug (Freiwillige): Dampfpumpenführer: 
Wladyslaw Seidlitz, Fraueiszek Arendorski. 
II Zug (Freiwillig): Zugführer: Konſtanty 
Kraft; Stellvertreter: Antoni Suski; Ober⸗ 
ſteiger: So’ef Eckert, Stellvertreter: Adolf 
Braune, Spritzenmeiſter: Franciszek Micha⸗ 
lowicz, Alexander Hoeflich. Waſſer⸗ und 
Schutzmaunſchaft: Führer: Karl Krantz, Stell⸗ 
vertreter: Tadeusz Weinert, Feldſcher: Sta⸗ 
nislaw Schwember, Stabsſignaliſt: Joſef 
Schindler. III. Zug (Freiwillige): Zugführer: 
Wladyslaw Kroh, Oberſteiger: Wladyslaw 
Reliſchko, Joſef Rybak; Spritzenmeiſter: Joſef 
Kegler, Antoni Reliſchko; Requiſiteur: Ernſt 
Witt; Dampfſpritzenführer: Karl Rettig, Ge⸗ 
hilfe: Chriſtian Prümm. Insgeſamt gehören 
der Wehr gegenwärtig 24 Chargierte und 
172 Wehrleute an, von denen 17 Stabile, 


die übrigen Freiwillige ſind. Im Beſitz der 
Spritzenhaus mit einem Schlauchtrockenturm, einer Wachtſtube, Re⸗] Wehr, reſp. der Fabrikaulagen befinden ſich nachſtehende Utenſilien: 
quiſitenſälen ꝛc. erbaut. Hinter demſelben befindet ſich ein großer | 2 Dampfſpritzen, 1 Schlauch reſp. Kohlenwagen, 6 Handdruck⸗ 
Exerzierplatz mit Steigerturm. Wir bieten unſeren Leſern eine ſpritzen, 2 Schlauchwagen auf zwei Rädern, 12 eiſerne Waſſer⸗ 
Gruppenaufnahme von der Pfaffendorjer Feuerwehr. Auf dem wagen, dazu 72 Stück präparierte Hanfeimer, 3 Requiſitenwagen, 


Im Jahre 1891 wurde das große, bequeme 


Exerzierplatz e Dachleitern, 
werden die 2 —ñ;L UdiQñ;ßLuñ;ĩ?ĩ? ] oe Mann⸗ 
„Feuerwehr⸗ i a ſchaftswagen 
Schulübun⸗ 2 mechani⸗ 
gen abgehal ; ſche Schnb⸗ 
ten; außer leitern, eine 
dieſen Ubun⸗ dreiteilige 
gen finden Zugleiter, 18 
alle zwei Hakenleitern 
Wochen in 7 vierteilige 
den einzelnen Steckleitern 
Elabliſſe⸗ mit je zwei 
ments der Stützen, zwei 
Baumwoll⸗ fünfteilige 
Manufaktur Dachleitern, 
General⸗ 1 Rettungs⸗ 
Übungen \ ſack, ein 
ſtatt; die Sprungtuch, 
Mannſchaf⸗ 4 Kranken⸗ 
ten der ſta⸗ bahren, zwei 
bilen Abtei⸗ Rettungs⸗ 
lungen üben apparate, 10 
jeden Tag. Luftappa⸗ 
Am 2. Okto⸗ rate, zehn 
ber 1892 er- Dampfpum⸗ 
wählte Herr pen, 54 Hy⸗ 
Komman⸗ = Dranten mii 
dant Carl Hydranten⸗ 
Scheibler als knie, 91 Ven⸗ 
Stellverkre⸗ tile an 
ter Herrn Ju ⸗ Standröh⸗ 
genier Edu ⸗ ren, ſechs 
ard Wagner, Strahlappa⸗ 
er er in — rate, 416 
r Platin fange 
faffendorf. chläuche 
5 e 48 Juß = 


Strahlröhren mit Mundſtücen von 10 bis 30 


Mundfiide 424 blecherne Feuereimer (i 
ölzerne Waſſertonnen (in Fabriksanlage 
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43 Metallfackeln auf langen Stielen, 13 Signalbcner uſw., ufw. ſtürzte und feinen Tod fand, ſowie der Wehrmann Jan Dajwlowski, 
Im Laufe der verfloſſenen 25 Jahre war die „affendorfer Feuer“ der bei dem denkwürdigen Brande der Otto Gehligſchen Holzbear⸗ 
wehr bei 6 Großfeuern, 23 mittleren Bränden und bei 279 Klein⸗ beitungsfabrik an der Przejazdſtraße mit vielen anderen ſeiner Ka⸗ 
feuern tätig, die in den Fabriksanlagen der Baumwoll⸗Mauufaktur meraden das Leben einbüßte. Sonſt trugen nur noch zwei Wehr⸗ 
von K. Scheibler zum Ausbruch gelangten, außerdem aber bei 150 leite Verletzungen davon, die jedoch heute wieder hergeſtellt find. Die 
Bränden, die in der Stadt ausbrachen und die Hilfe der Pfaffen- Jubiläumsfeier wird am 3. Juli ſtattfinden und dürfte äußerſt feft- 
dorfer Wehr notwendig machten. Hierbei verunglückten: der Wehr⸗ lich begangen werden. 

mann Andrzej Wozniak, der im Jahre 1893 von einem Dach herab⸗ 


mg gr ; J 


„Es gibt weiter Aufſchluß, daß noch ein 
zweites Teſtament vorhanden geweſen ſein muß, 
eben das, welches Sie zum Erben einſetzte?“ 

„Ganz richtig.“ 

„Es beſagt endlich, daß er auf dem Pore 
Laichaiſe begraben ſein wollte?“ 

„Und Madame hat ihn auf Grund eines 
angeblichen Zettels von ſeiner Hand verbrennen 
laſſen.“ 

„Der Fall iſt klar, mein Herr! Ein i 
Giftmord!“ i es 3 8 

„Ich habe keinen Zweifel! er was Fl N En IN Dep 
nun tun? Das Tagebuch belaſtet die entſetz⸗ 10 & m N] 
liche Frau freilich, aber zur Überführung ge 1 0 u! 
nügt es keineswegs.“ 4 il Der ! 

„Ganz Ihrer Meinung, Herr Advokat, f — . 95 
und deshalb werde ich es mit Hilfe meiner f N ern Mn. 
Leute anders anfaſſen. — Ein Bild Ihres 
Herrn Onkels kann ich wohl erhalten, ja? Und 
Madame iſt zur Zeit noch im Süden? Gut! 
In einiger Zeit werden Sie von mir hören!“ 

Madame Millefleur nahm, nachdem ſie 
einige Wochen an der Riviera verweilt hatte, 
in einem vornehmen Vororte der Hauptſtadt 

wieder Wohnung. Das Logis wurde hochmo⸗ 
dern eingerichtet, ein Kupee angeſchafft, ein 
Diener und eine Zofe engagiert. Mit den 
Dienſtboten hatte Madame Glück. Sie war 
noch im Begriff, in ihre Villa einzuziehen, als 
ein älterer, ſolider Diener ſich von ſelbſt an⸗ 
bot, und durch ſeine Vermittlung kam auch das 

N ae geſchickte Kammermädchen in ihr 74 

Haus. — J 

„Es find wahre Perlen“, erklärte Ma- 7 
dame ihren Freunden, „mit dem faulen Ge⸗ 
ſinde, das ich noch zu meines lieben, unver⸗ 
geßlichen Mannes Lebzeiten hatte, gar nicht zu 
vergleichen! Natürlich hat je Ding feine 


all 


2 


Gefabrvolle Arbeit; Beim Bau der Manhattaubrücke in New Nock. 


Schattenſeiten, und Vollkommenheit exiſtiert auf 
Erden nicht. Fréderic und Marie ſtammen 
aus einem Provinzneſt und find ſehr aber⸗ 
e Aber ich lache ſelbſtverſtändlich 

arüber!“ 2 daß Madame neugierig wurde N 
Es war in der Tat fo: Die beiden Dienſt⸗ den Zirkel beſucht, Beffen Verführen 
boten, ſonſt jo ernſte und tüchtige Leute, hatten | den Eindruck nicht verfehlten. b 

die Schwäche, an allen möglichen Geiſterunfug Etwa vier Wochen ſpäter kündigte plötz⸗ 
zu glauben, und eines Morgens fand Madame lich Marie ihre Stellung. Das Mädchen 
auf dem Bett ihrer Zofe ſogar ein Buch mit wollte zuerſt nicht mit der Sprache heraus, 
dem Titel: „Die Wiederkunft der Toten oder als Frau Millefleur nach den Gründen 
fene der überfinnlichen Welt in die dies⸗ ihres 1 forſchte. Endlich aber an; 
REN 4 , an, | Ne die Erklärung ab, es ſei - 
„Wie können Sie nur ſo töricht ſein, Ma⸗ Hauſe nicht richtig Sie habe oft ne 5 

fagte fie, aber fir N einen ſchlurrenden Tritt einen trocke 

u im Salon gehört, obwohl. 


ſten Sonntag bat Marie um einen freien 
Abend, weil ſie gern einmal eine ſpiritiſti⸗ 
ſche Sitzung mitmachen wolle. Am Mon- 
tag wußte ſie ſoviel davon zu erzählen, 


f (ert Seite 109) 


rie 


FA 


N 25 Huftrierte Sonntagsbeilage zur „Neuen Lodzer Bettumg". Seite 199 


JS 
N J! NN Marseille & N Dr 

N mr MITTELLÄNDISCHES 
We hendlres 


niemand darin ſein könnte. Dabei blieb ſie auch und 
ließ ſich nicht halten, obwohl Madame ihr Verdoppelung 
des Gehaltes anbot. 

Auch Frederic wollte dieſelbe Wahrnehmung gemacht 
haben, aber er blieb in feiner Stellung, weil feine Herrin 
ihm goldene Berge verhieß. Seit Mariens Fortzug mußte 
er immer in ihrem Vorzimmer ſchlafen, und es geſchah 
manche Nacht, daß er leiſe bei Madame anpochte und 
mit heiſerer Stimme hineinflüſterte: „Er geht wieder um! 
Ich höre ihn huſten!“ , 2 

Frau Millefleur wurde nervös, ihre Bekannten fan⸗ 
den, daß fie ſchlecht ausſah. Sie empfand es ſelbſt und BZ 8 m 
fagte: Der Spuk ſoll ein 
Ende haben! Ich werde 
ihn aus meinem Salon 
hinausjagen.“ 

Und wieder kam eine 


« 


0 He A Nacht eine dunkle, ftür 


miſche, in der die Regen⸗ 
tropfen an den Fenſtern 
rauſchten. Wieder ſteckte 
der treue Diener den 
Kopf ins Zimmer und 
WIEH flüſterte: „Ich höre ihn!“ 
BR 7 Totenbleich ſtand ſie 
Rn vom 1 auf, warf 

5 einen Mantel um und 

„ DzJosef Getto, fagte: „Folge mir, Fre: 
Aerälteste deutsche Arzh derie! Es iſt Unſinn! 


e Sn 
A. Ul — 


— — \ 


ASN 


(Text anſtehend. ) Ich will Ruhe vor den .. NAR EILLE 
Toten haben! Hier ift die Salontür — öffne fie weit, Se SE . N 8420 a 
damit Du ſiehſt, daß alles nur Einbildung — ääh!!!“ CCCVVVVVVCVVCVVVVVCVCVCVVCTCTCTCTCTCTCTTCTCTTTT . 
Sie ſchrie gellend auf: In der Mitte des Salons Jas Erdbebengebiet in Südfrankreich. 
ſtand ein alter Mann in der Amtsrobe der Richter. — n . 8 
Am nächſten Tage brachte man die Wahnſinnige ins Irren⸗ Und an demſelben Tage hatten Henry Millefleur und der De⸗ 
tektiv eine ernſte Ausſprache: „Bei Gott, das wollten wir nicht; 


haus, wo ſie unabläſſig tobte und ſich verfluchte: „Willſt Du mich 
holen? Willſt Du mich holen? Ich war es, ja, ich war es! Ver⸗ 
gifte mich, dann iſt es zu Ende!“ — 


ſie ſollte nur entlarvt werden. Aber ein Höherer hat gerichtet!“ 


11 ²˙ .;. — — K —— 


Zu unſeren Bildern. 


Johann Nepomuk Sepp T. (Porträt Seite 198.) Eines 

der noch wenigen überlebenden Mitglieder des Frankfurter Parla- 
Der älteſte Arzt Deutſchlands (Bild anſtehend) iſt zwei ments, der frühere Univerſitätsprofeſſor Johann Nepomuk Sepp iſt 
fellos Dr. Joſef Getto in Minfeld in der Rheinpfalz, der Ende am Sonnabend nachmittag im Alter von 92 Jahren in München 
Mai feinen 95. Geburtstag gefeiert hat. Geboren zu Schaide in geſtorben, nachdem er noch vor einem Monat fein 70jähriges Dok⸗ 
der Rheinpfalz, hat er in München und Heidelberg ſtudiert und | torjubiläum feiern kounte. Dr. Sepp hatte ſich ſeinerzeit bei der 
ſich dann zur Ausübung ſeiner Praxis in Minfeld niedergelaſſen, Lola Montez⸗Affäre als Führer der Münchener Stuüdentenſchaft die 
wo er bis zur Jahrhundertwende feine Tätige Ungnade König Ludwigs I. zugezogen und 
keit ausgeübt hat. Erſt in deu letzten Jahren ER wurde mit fieben ſeiner Kollegen abgeſetzt, 
hat er allmählich begonnen, ſich etwas mehr jedoch 1850 wieder reaktiviert. Er ſpielte 
Ruhe zu gönnen. Seine körperliche Rüſtig⸗ 1870 im bayeriſchen Landtag eine hervor⸗ 
keit und ſeine geiſtige Friſche find bewun⸗ ragende Rolle. R Die damalige klerikale Ma⸗ 
dernswert. Er macht Spaziergänge von großer jorität unter Führung von Joergs trat für 
Ausdehnung ohne fremde Unterſtützung und die bewaffnete Neutralität ein. Da ſprang 
kaun ſogar ohne Brille leſen und ſchreiben. Sepp mit feiner hinreißenden Beredſamkeit 
Dabei hat er guten Appetit und ſtets gute in die Schranken und erklärte: „Wir Bayern 
haben an der Schlacht bei Leipzig nicht teil 


Laune. f 
Bierproduktion und Verbrauch genommen, bei der neuen Natlkonalſchlacht 
wollen wir dabei ſein.“ Dr. Sepp war be⸗ 


der Kulturvölker. (Abbild. Seite 194.) 0 1887 g 
Trotz der allgemein beklagten ſchlechten Zeiten, BD reits als Mitglied des Zollparlaments mit 
trotz aller ungünſtigen Geſchäftskonjnnkturen, e Bismarck bekaunt geworden, deſſen Wohlwollen 
iſt der Durſt in der Welt noch nicht ausge⸗ : 17% 2 ihm im Jahre 1872 den Staatsauftrag für 

10 I, eine Forſchungsreiſe nach dem Morgenlande 


ſtorben, das beweiſt aufs Neue die ſtatiſtiſche : „ 

Uberſicht des Bierverbrauchs der Kulturvölker einbrachte. Auch mit Kaiſer riedrich hat er 
im letzten Jahre. Wie nicht anders zu er⸗ in Verkehr geſtanden. — Ihm durfte er 
warteu iſt, marſchiert an der Spitze Deutſch⸗ lühn ins Geſicht ſagen: „Man kann mich 


land, ſowohl was Produktion wie auch Ver⸗ 5 e ; N totſchlagen, aber wir laſſen uns nicht mit 

brauch ubetrifft. Den größten Durſt hat er Dichter e Din 106. W n Aufgebung der geſamten Dynaftie zu Provin⸗ 
wieder Süddeutſchland entwickelt, das mit kehr feines Gel urtelages (21. Juni) zialen erniedrigen. Wir werden als treue 
Be Bundesbrüder des deutfchen Reiches nie un⸗ 


einem Jahresverbrauch von 238,9 Litern pro 
Kopf an allererſter Stelle ſteht. Hinter Deutſchland folgt Bruder 
Jonathan und darauf unſer jenſeits des Kanals. Oſterreich 


ritte im Bunde“, Italien, auf 


ere kompatie Selbſtändigkeit unter dem eingeborenen König auf⸗ 
zeben.“ — „ „„ 5 

5 Dr. Sepp entſtammte einer oberbayriſchen Bauernfamilie aus 
Tölz. Er nannte ſich mit Vorliebe der „Iſarwinkler.“ 
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Im Ucania⸗Theater in Lodz iſt „To To“, der myſteriöſe 
Muſiker die Senfation des Tages. Zunächſt erfcheint die Sängerin 
Lucie, trällert ein luſtiges Liedchen, worin ſie dem Publikum mit⸗ 
teilt, daß fie ſich für ihre Begleitung einen eigenen Kapellmeiſter 
mitgebracht habe. Darauf wird „To To“ von einem Diener auf 


4 


j 
! 
ö 
i 
! 
! 
! 
! 
| 
} 
| 
| 
} 
! 
| 
| 
I 
| 
| 
i 
1 


„To To“ 


die Bühne geiregen und man fieht eine Puppe in der Größe eines 
6jährigen Kindes. Der Diener gibt ihr eine gewöhnliche Zither 
vor und in demſelben Moment bekommt die Puppe zur allgemeinen 
Überraſchung Leben und begleitet die ausgezeichnete Konzert⸗ 
ſängerin Lucſe zum Geſang Dabei ahmt „To To“ die Bewegungen 
eines wirklichen Spielers naturgetreu nach und das Publikum ſteht 
vor einem höchſt tutereſſanten Rätſel. Die Frage: Pappe oder 
Menſch, wird lefdenſchaftlich diskutiert und als dann gar zum 
Schluß der Produktion „To To“ der Kopf abgenommen wird, iſt 
alles ſtarr vor Slaunen. 


99I3I3IIIIIEIEEEEEEER«« 
die Auflöſung des Rätſels in unferer vorigen 


Sonn tags⸗Beilage lautet: 
Werk. N 
Richtig gelöſt von: Regina Olſcher, Berta Reichert. 


| 
| 


Die Auflöſung des Quadraträtſels in unſerer borigen 
Sountags⸗Beilage lautet: 
Mond, Omar, Naſe, Drei. 
Richtig gelöſt von: Jakob Turner, 9 
Kler, Leon Krauskopf, Sala und Bluma Tenenbaum, M J. Bruckſtein, Aung 
Orzech, R. und W. Rokkopf, Moritz Sapirſtein, Joſef und Ignatz Fränten⸗ 
berg, Anna und Heinrich Sperling, D Roſenthal, Eſter Heppner, J Sperling, 
F. Frajer, Julius Hentſchel, Rudolf Grüning, Reinhold Neldner, Lola Fiala, 
Helene Falzmaun, Frania und Pola Bruckſtein, Hulda Zweig, Regina Olſcher, 
Berta Reichert, H. Herſchenberg, Gerhard und Bruno Klikar. Ch. Stolinski, 
Alexander Klotz, Oskar Scheller, Alfred Süßmann, Adolf Grund, Eduard 
Gruhn, fämtlich in Lodz, Joſef Goldmann, A. und M. Przedzinskt in 
Tworzyjankl, Hugo und Alex Linke in Baluty, Laura Kcauſe und E. Walter, 
a in Pabianice, Reinhold Scheibler in Alexandrow, Marie Szpekt 
in Zgierz. f 


Helene Kohn, Eduard 


—— 


Die Auflöſung des Rebus in unſerer vorigen Sonntags: 
Beilage lautet: 
Jede Schuld rächt ſich auf Erden. 
chktig gelöſt von: Ednard Kler, Berta Reichert, 


5 


Ri 


Regina 
Olſcher. . 


. 
1 


mein Bett geſtohlen!“ 


i Direftor: „So’n Pech! Das einzige, was da iſt! Nun wollten 
wir einige Stücke von Gerhard Hauptmann aufführen und darin iſt das Bett 
die — — Hanpiperjon |“ . 

Daher! . 
Al.: „Die Familie neben Ihnen muß in recht guten Verhält⸗ 


ernſt gemeint ſei; 


„Furcht und Unruhe“ und 


K 
dame, ich 


„Neuen Lodzer Zeitung 


Zitaten-Rätſel. g 

1. Man lebt nur einmal in der Weit. — Boet he. 

2. Ringe ſind's, die eine Kette machen. — Schiller. 

3. Die Freudigkeit iſt die Mutter aller Tugenden. — Goethe. 

4. Die Unſchuld weiß es nicht, daß ſie unſchuldig fit. — Geibel. 
5. Frei atmen macht das Leben nicht allein. — Goethe. 

6. Soll man ertragen, was unleidlich iſt? — Schiller. 

7. Nur der iſt frei, der nicht zu lieben hat. — Spohr. 

8. Ehrlich fein beißt uns die Pflicht. — Licht wer. 

9 Jugendmut und Schwalbenflug gehn an keinem Zügel. — 

7 Immer mann. 

10, Niemand iſt vor feinem Tode glücklich zu preiſen — So lo n. 

11. Was man einmal iſt, das muß man ganz fein. — Bode nſtedt. 


Aus jedem der vorſtehenden Zitate i 


ſt ein Wort zu wählen, ſo daß man 
ein Zitat von Chamiſſo erhält. 505 


Wechſelrätſel. 


Wenn mit M das Leben neu erwacht, 

Wird mit S gar manchem Schmerz gebracht, 
Will mit B er ſich davon befrel'n, 

Stellt die Not mit S erſt recht ſich ein. 


, 
[es Vuntes Allerlei. 22 


In einer Schmiere. 
Erfter Liebhaber: „Her y Direktor, denken Sie, man hat mir 


niſſen fein: die Leute haben kürzlich 


0 ein ſchönes neues P 


hl nur gemtetet ſein.“ 
e das wiſſen?“ 
ſchonen. Geſtern paukten gleich zwei 


tanino bekommen.“ 
„Na, das wird wo EN 1 


A.: „Woher wollen Si 
B.: „Weil fie es nicht 
auf einmal darauf herum.“ 


Wahres Geſch ichtch en. 


Ein polniſcher Jude erſlattele gegen einen Landsma 
gedroht hatte, ihm die Naſe abzuſchneiden, die Anzei e wegen „gefährlicher? 37. 
Der Richter ſtellte ihm vergeblich vor, daß die Drohung I a nnch 

i der Mann war und biſe) — (wie es das öſterreichtſche 

ür den 1 0 Drohung erfordert) — in 
6 er Richter mußte die Anzeige zu Prot ; 
laſſen. An der Türe blleb der Anzeiger ſtehen und ef dem uche on 1% Wenn 


Töchter 
un, der ihm angeblich 


Strafgeſetz 


Se mer gutſtehen, nemm ich die Klag' zurück“. 
* - \ 2 
Hauptmann, einem etwas 


rücklichen Befehl zuwider, 
er auf den infolge dieſer 


Auf dem Marſche einer Kompagnie wird dem 
nervöſen Herrn, gemeldet, daß ein Mann, ſeinem ausd 
Branntwein in ſeiner Feldflaſche hat. Wütend fährt 
Entdeckung ſehr verwirrten Miſſetäter los: 88 
„Kerl, was haben Sie in Ihrer Jeldflaſche “ 
„Tee mit Rum, Herr Hauptmann.“ 

„Was brauchen Sie Tee mit Rum zu trinke 
„Ich bin ſo nervös, Herr Hauptmann.“ 
lch was, Unſinn, ich bin auch nervös! 


» 


n, Sie Kameel?“ 


Saufen Das kommt ja gerade vom 


Seltene Verdienſte. 

In einer höheren Töchterſchule der Rheinprovin wurde d = 
thema gegeben : Verdienſte Kaiſer Wilhelms um Bonk“. Einer der ne 
ferten Auffätze enthielt folgende Stelle: „Kutjer Wilhelm war der erſte der 
deutſchen Fürſten, weicher ſeine Söhne nach Bonn zum Studieren ſchickte 
Dieſem Beiſpiel folgten viele andere, und ſo wurde Bonn bald jebr, bevölkert“. 

Ausgleich. 5 


Na, Ihre Frau hat Ihnen wohl einen g eite 
rn nacht ſo ſpät bent p. e beiden Empfang bereitet 


„Allerdings, dafür aber behandelt Sie mich heute ſehr kalt.“ N 

Auch ein Geſchädigter. Er . — 

Hausfrau: Eigentlich müßte ! nen die = ie 
geſtern abend haben verbrennen laſſen, vom hn agen 5 n . Sie mir 

öchten (weinerlich): „Ach, ſeten Ste do h wenigſtens nicht 
für m 


A.: 
als Sie geſte 
B 


f 


0, 


al mich mein S 
en will!“ 


d.n ja ſchon genug geſtraft, w 
läſſigkeit Sonntag nicht mit herausnehm 


